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Vorwort

Das prägendste Merkmal des Jobava-London-Systems ist, dass es sich noch immer um eine sehr neue Eröffnung handelt. 

Obwohl die Eröffnung Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts gelegentlich von einigen führenden Spielern jener Zeit ausprobiert wurde, galt sie in jenen Jahren theoretisch als Variante der Damenbauern-Eröffnung oder des Richter-Veresov-Systems. Ihr Aufstieg zu einer eigenständigen Eröffnung und ihre Popularität datieren erst auf die letzten fünfzehn bis zwanzig Jahre zurück. 

Das größte Verdienst an der Verbreitung des Jobava-Systems gebührt zweifellos GM Baadur Jobava und GM Richard Rapport. Beide Spieler sind für ihren kreativen, innovativen und unkonventionellen Spielstil bekannt, der perfekt zum Geist unserer Eröffnung passt.  

Der Grund, warum die Eröffnung „zur Hälfte“ den Namen des London-Systems trägt, liegt in der unbestreitbaren Ähnlichkeit zwischen beiden. Ein Vergleich des Jobava-London mit dem klassischen London-System ist äußerst hilfreich, um es gut zu verstehen. Zum Beispiel ist der Springer auf d2 im London-System etwas passiv, während er im Jobava-London nach c3 entwickelt wird und Schwarz bei ...b5 erhebliche Schwierigkeiten bereiten kann. Andererseits entsteht im London-System die Bauernstruktur c3-d4-e3, die Weiß ein unerschütterliches Zentrum gibt, während im Jobava der Zug c2-c3 (oder c2-c4) zumindest vorerst nicht möglich ist, da das Feld c3 vom Springer besetzt ist.  

Ein weiteres Merkmal des Jobava-London ist – genau wie beim London-System – dass es leicht zu erlernen ist. Der Spieler kann Erfolg haben, indem er die grundlegenden Ideen versteht, ohne in endlosen theoretischen Studien zu ertrinken oder spezifische Varianten auswendig zu lernen.  

Die innovative, für den Gegner verwirrende und taktische Natur der Eröffnung führt häufig dazu, dass Schwarz, der in vielen Fällen keine Idee hat, was zu tun ist, bereits in der Eröffnungsphase zusammenbricht. (Das kann sogar für die besten Spieler der Welt gelten.) In Fällen, in denen Schwarz eine sehr gute theoretische Vorbereitung hat, kommt Weiß möglicherweise nicht mit Vorteil aus der Eröffnung heraus, aber selbst dann wird der Spieler mit den weißen Steinen eine typische Mittelspielstellung mit gleichem Material spielen und die typischen Ideen besser kennen als der Gegner. Genau das ist es, was das moderne Schach von Eröffnungen erwartet...  

Özer Mumcu  

November 2025  
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Geschichte

Obwohl die Spieler, die in jüngster Zeit die grundlegenden strategischen Ideen des Jobava-London-Systems enthüllt und die Varianten systematisiert haben, Richard Rapport und Baadur Jobava sind, waren natürlich nicht sie diejenigen, die die Züge 2.Nc3 und 3.Bf4 „erfunden“ oder erstmals angewandt haben.  

Die Grundlagen des „klassischen“ London-Systems wurden durch die Praxis von Spielern wie James Mason und Joseph Blackburne im 19. und 20. Jahrhundert gelegt. In denselben Jahren wurden die Züge 2.Nc3 und 3.Bf4 mehrmals ausprobiert, aber nicht als eigenständige Eröffnung anerkannt.  

Während sich die einzigartige Theorie des London-Systems im Laufe der Jahre allmählich entwickelte, können wir sagen, dass das Jobava-London-System theoretisch erst in den frühen 2000er Jahren ernst genommen wurde, als der georgische* Großmeister Baadur Jobava es häufig in Schnell- und Blitzpartien einsetzte. Interessanterweise nutzte Jobava selbst dieses System anfangs selten in klassischen Partien und sah es eher als „Spaß“.  

Als sich jedoch Partien mit einem hohen Gewinnprozentsatz für Weiß in der ChessBase-Datenbank ansammelten, erregte es die Aufmerksamkeit der Spieler. Infolgedessen wurde das Jobava-System ab den 2010er Jahren häufig in klassischen Turnieren gespielt, und in den folgenden Jahren erschienen Bücher und CDs zur Analyse der Eröffnung von GM Eric Prié (Frankreich) und GM Simon Williams (England); in denselben Jahren wurde das System zur Haupt Waffe junger Stars mit über 2700 Elo wie Giri, Dubov und Artemiev.  

In diesem Abschnitt des Buches werden einige Partien aus dem späten 19. und frühen 20. Jahrhundert betrachtet. Natürlich sollte der Leser nicht erwarten, dass das Jobava-System in diesen Partien entsprechend der modernen Theorie behandelt wird.  

PARTIE-1

William Atkinson - Henry Bird

Simultanvorstellung, CAN 1877

1.d4 d5 2.Nc3 g6?!  

Einer der bedeutenden Meister jener Epoche mit unkonventionellem Verständnis, Henry Bird, zieht es vor, flexibel zu spielen, anstatt einen Bauern ins Zentrum zu stellen.  

3.Bf4  
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Obwohl am Zug von Weiß nichts auszusetzen ist, kann man als allgemeines Prinzip sagen, dass in ähnlichen Stellungen der Vorstoß e4 wirkungsvoller wäre.  

3...Bg7 4.Nf3 Nc6?  
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Es wäre keine Übertreibung zu sagen, dass selbst ein durchschnittlicher Spieler von heute den gespielten Zug leicht als Fehler erkennen würde. Die Partie, die wir betrachten, wurde jedoch vor eineinhalb Jahrhunderten gespielt.  

Die korrekten Züge wären 4...Nf6 5.e3 O-O 6.Be2 c5 7.O-O b6 8.Nb5 Nc6 9.Nc7 Rb8 oder 4...c5 5.e3 Nf6 6.Nb5 Na6 7.h3 O-O 8.c3 Bd7 9.a4 c4 10.Nd2 Bxb5.  

5.e3?

Weiß nutzt den Fehler nicht aus. 5.Nb5! e5 6.dxe5 a6 7.Nbd4 Sge7 8.e3 O-O 9.h4 Lg4 10.Dd2 Te8 11.Le2 h5 12.c3 Dd7 13.O-O Sf5 14.Sxf5 Lxf5 15.Tfd1 und Weiß sollte gewinnen.  

5...Sf6? 6.Le2?  
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Schwarz gibt Weiß erneut die Chance zu Sb5, und Weiß lässt sie erneut ungenutzt.  

5...a6 war notwendig.  

6...O-O 7.O-O Sh5 8.Lg3 Sxg3 9.fxg3  

9.hxg3 ist besser.  

9...Kh8 10.h3 f5?!  

Ambitioniert, aber strategisch falsch. Bei der Jagd nach Angriffen, die kein Ergebnis bringen werden, blockiert er den Läufer auf c8 und schwächt den Bauern auf e7. 10...e5 hätte gespielt werden sollen.  

11.Kh2 e5  

Besser. Aufgrund des Raumvorteils, des Läuferpaars und der schwachstellungsfreien Bauernstruktur ist die Stellung von Schwarz besser, und bei solidem Spiel sollte er die Partie gewinnen.  

12.Sxe5 Sxe5 13.dxe5 Lxe5 14.Sxd5 Lxb2 15.Lc4 Lxa1??  
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Ein grober Patzer, der alles verderben lässt.  

Nach beiderseitigen akzeptablen Fehlern für die damaligen Verhältnisse in der Eröffnungsphase wurde eine Mittelspielstellung erreicht, in der Schwarz positionell im Vorteil war. Mit korrektem Spiel hätte er gewinnen müssen:  

15...c6 16.Sf4 Lxa1! 17.Dxa1+ Df6 18.Dc1 b5 19.Lb3 a5 20.a4 b4 21.Td1 Ta7 22.Td4 Td7 23.h4 Txd4 24.exd4 Te8 usw.  

16.Dxa1+ Kg8?  

Obwohl das Ergebnis sich nicht ändern würde, musste Schwarz nicht „sofort“ matt gesetzt werden; 16...Tf6 17.Sxf6 Dd4 18.Dxd4 c5 19.Dd8+ Kg7 20.De7+ Kh6 21.Dxh7+ Kg5 22.Dh4#  

17.Se7#  

1-0

PARTIE-2

Frank Marshall - Stanley Chadwick

USA 1897/98

1.d4 d5 2.Sc3 c5 3.dxc5  
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3.e4! mit einem „umgedrehten Albin-Gegengambit“ wäre korrekter gewesen.  

3...e6 4.Lf4 Lxc5 5.e4 d4?  
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Schwarz zwingt seinen Gegner praktisch zu Zügen, die ihm die Partie kosten werden.  

Die korrekte Fortsetzung war 5...Se7 6.exd5 Db6 7.Df3 Sxd5 8.Sxd5 exd5 9.O-O-O O-O 10.Se2 Lxf2 11.Txd5 Le6 12.Sc3 Lxd5 13.Sxd5 De6=.  

6.Sb5 Da5+ 7.c3 dxc3 8.bxc3  

8.Lc7 c2+ 9.Lxa5 cxd1D+ 10.Txd1 Sa6 11.e5 Ld7 12.Sf3 Se7 13.b4 Sc6 14.bxc5 Sxa5 15.Sd6+ ist auch eine interessante Variante.  

8...Sa6 9.Le5?!  

Natürlich wären entwickelnde Züge wie 9.Sf3 oder 9.Ld3 oder die Unterstützung des Springers mit 9.a4 besser gewesen.  

9...f6 10.Ld4 e5?  

10...Lxd4 11.Dxd4 Sh6 12.Sd6+ Ke7 13.Lxa6 Dxa6 14.e5 Sf5 15.exf6+ gxf6 16.Sxf5+ exf5 hätte gespielt werden sollen.  
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